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VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf

ANZEIGE

Markus Glauser
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VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf

ANZEIGE

Markus Glauser
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VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf

ANZEIGE

Markus Glauser
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VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf

ANZEIGE

Markus Glauser



<wm>10CEXLOwqAQAxF0RUlvGQMJKZ0ZqpBRMX9L8VPY3HhNHeMNMbX0taz7SnAZIRQd0sx44BFpJTCqv4K6grE_CAEIpb_Qa3SAXTggvBW-w3w9HVzYQAAAA==</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDAx1TWwNLKwMAUAtgKqCg8AAAA=</wm>

VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf

ANZEIGE

Markus Glauser

<wm>10CEXKMQ6AIAwF0BNBfqGF1o6IE3FQ4wmMs_efTFwc3vbGcIn4tL4efXMCMYdUhLM5G2I29ioWi4oToSTAJmgCVVL1f4c2hx15AU5QfK77BeJTXaBdAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQx0TUyMzUxtgQA8QvVmA8AAAA=</wm>

Sie legen den Kurs fest. Auch nach der Pensionierung.
von Clariden Leu.

Mit dem flexiblen und individuellen Anlagekonzept MyPension bestimmen Sie, wie hoch
Ihr regelmässiges Einkommen nach der Pensionierung sein soll. Dank der Transparenz
bewahren Sie jederzeit die Kontrolle. Unsere Experten beraten Sie gerne persönlich und
unverbindlich: 058 205 50 50, info.mypension@claridenleu.com

www.claridenleu.com/mypension
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Quelle: Comparis

BPS (Suisse) 2,75%

Postfinance 2,50%

AXA-Bank, WIR-Bank,  2,30%
 Lienhart & Partner 

UBS, CS, Berner KB 2,25%

Valiant, Migrosbank, diverse KB u.a. 2,00%  

Anbieter mit hohen Sätzen (Auswahl)
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SichspielerischaufdiePensionierungvorbereiten

Ein interaktiver Vorsorge-Ratgeber ent-
hält das erste Rentenspiel, das in Kürze
auf www.rentenabc.ch zu finden ist. Ver-
sicherte, vor allem in ihren jungen Jahren,
können damit ihre persönliche Situation

spielerisch abbilden. Die Anwendung
zeigt die Faktoren auf, welche die Alters-
rente beeinflussen. Das Berufsleben lässt
sich in Varianten und unterschiedlichen
Lebensläufen durchspielen. Das Renten-

Abc dient der eigenständigen und unab-
hängigen Finanzplanung. Der Erfinder des
Spiels, MartinWechsler, will mit der Idee
dazu beitragen, dass die Versicherten
noch besser aufgeklärt werden. (jac.)

in der glücklichen Lage ist, Vorsorge
zu leisten, kann auch den Einkauf in
die Pensionskasse erwägen.

Bei der 2. Säule gilt es, einen wichtigen
Entscheid zu treffen: Kapital oder Ren-
te? Welche Parameter beeinflussen ihn?

Zunächst einmal die finanzielle Ge-
samtsituation, die Risikobereitschaft
und die Risikofähigkeit des Einzelnen.
Abzuwägen gilt es, ob die Person über
genügend Finanzerfahrung verfügt
und sich mit dem Thema auseinander-
gesetzt hat. Der steuerliche Aspekt bei
diesem Entscheid wird oft zu stark
gewichtet. Eine Rente zu erhalten, be-
deutet Komfort, sie kommt Monat für
Monat bis zum letzten Tag. Der Ent-
scheid ist aber auch abhängig vom
Umwandlungssatz der Pensionskasse.
Ist er hoch, spricht das für die Rente,
ist er schon weit abgesenkt, eher für
den Kapitalbezug. Wichtig ist auch
die jeweilige familiäre Situation.

Den eigenen Finanzbedarf bis ins hohe
Alter zu planen, ist anspruchsvoll. Was
raten Sie Beratungsuchenden? Wo
bleibt die Unsicherheit gross?

Am schwierigsten ist es, langfristig
die Anlagerendite abzuschätzen. Wir

empfehlen da einen konservativen
Ansatz und planen sehr vorsichtig.
Man sollte, ich wiederhole mich, Re-
serven einbauen. Grosse Unsicherheit
besteht in Bezug auf mögliche, sehr
teure Pflegeleistungen, die man im
hohen Alter in Anspruch nimmt. Da-
vor haben viele Leute Angst. Wir sa-
gen ihnen, dass genau dieses sich in
einem frühen Zeitpunkt nur schwer
abschätzen lässt. Man sollte das gelas-
sen angehen. Gegen alle Eventualitä-
ten kann man und sollte man sich
auch nicht absichern.

Die Frühpensionierung ist nach wie
vor ein Thema, das genau erwägt, wer
die Möglichkeit dazu hat. Was gilt es
zu beachten?

Das ist tatsächlich ein Thema, das
viele beschäftigt, vor allem in der
Phase ab Ende 50. Wir versuchen, die
Optionen plausibel zu machen. Wir
schauen die konkrete Situation an:
Pensionskasse und ihr Angebot, Über-
brückungsrente, AHV-Vorbezug, Steu-
ern und so weiter. Dabei muss man in
Varianten denken. Und auch hier gilt:
Soweit es geht, flexibel bleiben.

Interview: David Strohm

ein Sparkonto oder in einen Fondsspar-
plan beliebige Beträge. Die Überwei-
sungen sind steuerlich nicht abzugs-
fähig, können dafür jederzeit ohne
Steuerfolgen wieder bezogen werden.

Auf den ersten Blick scheint diese
Sparvariante klar weniger lukrativ zu
sein als der steuerbegünstigte Typ 3a.
Für jüngere Sparer ist die 3b-Variante
trotzdem vorzuziehen. Bleibt nämlich
das 3a-Geld jahrzehntelang liegen, ver-
pufft die bei der Einzahlung erzielte
Steuerersparnis nach und nach, wie ein
vereinfachtes Zahlenbeispiel zeigt:
Eine 25-jährige Person überweist aufs
Konto 3a den Betrag von 6000 Fr. Bei
einem Grenzsteuersatz von 25% spart
sie 1500 Fr. an Steuern.

Beachtliche Renditedifferenz
Werden diese 6000 Fr. nun während 35
Jahren zu 2% steuerfrei verzinst, ergibt
das im Alter von 60 Jahren ein Kapital
von knapp 12 000 Fr. Abzüglich der
Kapitalauszahlungssteuer von 5% re-
sultiert ein Betrag von 11 400 Fr. Ad-
diert man die anfängliche Steuerer-
sparnis ergibt das einen Gesamtbetrag
von 14 400 Fr. Damit wurde mit den
6000 Fr. eine bescheidene Rendite von
2,53% erzielt – inklusive Steuereffekte.

Würde das Konto 3a nicht mit 2%
verzinst, wie das bei vielen Banken
derzeit der Fall ist, sondern zu 2,75%
wie derzeit bei der BPS (Suisse), würde

das Kontosparen 3a selbst in jüngeren
Jahren interessanter. Allerdings: Mit
einem gewöhnlichen Aktienfondsspar-
plan 3b wird man über einen Zeithori-
zont von 35 Jahren mit einer an Sicher-
heit grenzenden Wahrscheinlichkeit
eine markant höhere Rendite erzielen.

Der Renditevergleich sieht anders
aus, wenn das Geld nicht 35, sondern
beispielsweise nur 10 Jahre liegen-
bleibt. In 10 Jahren vermehren sich die
6000 Fr. auf 7314 Fr. Abzüglich der Ka-
pitalauszahlungssteuer von 5% verblei-
ben noch 6948 Fr. Zuzüglich der zu 2%
angelegten Steuerersparnis von 1500
Fr. ergibt sich ein Total von 8776 Fr. Die
steuerbereinigte Jahresrendite beträgt
nun bereits 3,88%. Für eine mündel-
sichere Anlage eine schon beachtliche
Rendite. Attraktiv ist die Rendite bei
einer fünfjährigen Betrachtung, näm-
lich 5,79%. Je kürzer die Laufzeit, desto
stärker fällt also die anfängliche Steu-
erersparnis ins Gewicht.

Wäre es nicht generell besser, das
3a-Geld in einen der zahlreichen Wert-
schriftenfonds mit einem Aktienanteil
von bis zu 50% zu investieren, statt auf
dem mager verzinsten 3a-Konto zu
belassen? Theoretisch ja, praktisch
nein. Der Leistungsausweis dieser Pro-
dukte war in den letzten zehn Jahren
nämlich alles andere als überzeugend
(siehe Tabelle). Selbst bei einer langen
Anlagedauer von 15 Jahren kam nur
ein Produkt (der «Swisscanto BVG 3
Portfolio 45») auf eine Rendite von
über 5%. Die mageren Renditen sind
nicht zuletzt auf die oft satten Gebüh-
ren zurückzuführen.

ANZEIGE

Verwirrende Vielfalt an Angeboten:
Welches Vorsorgeprodukt am besten
passt, ist gar nicht einfach zu erkennen.
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VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf

ANZEIGE

Markus Glauser
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VERMÖGENSVERWALTUNG
Unabhängig/bedürfnisorientiert, 27 Jahre Vermö-
gensverwaltung/-beratung, seit 7 Jahren selb-
ständig, Toppkonditionen, je nach Depotbank
und Anlagen.

Courtage: 0.3%–0.5%, Depotgebühr max. CHF
100.– oder Courtage: 0.4%–0.6%, Depotgebühr
0.1%, Verwaltungsgebühr: 0.7% fix oder 10%
Performancefee, min. CHF 1000.–.

Unverbindliche Risiko- und Kostenanalyse Ihres
Depots.

Bruno Lottenbach, Heiniweidstrasse 8a
8806 Bäch, 044 687 50 65 bis 22.00 Uhr
lottenbach.bruno@bluewin.ch

Renditen von Produkten der Banken (pro Jahr seit Beginn des jeweiligen Jahres) 

Quelle: VZ VermögensZentrum, Daten per 30. September 2009

Anbieter Produktname Aktienquote Lancierung 2009 2008 2007 2005 2001 1999

Credit Suisse Mixta-BVG Basic 0% Nov. 2002 2,3% 3,7% 3,0% 2,5% – –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH) 10 V 10% April 2006 6,0% 2,4% 1,4% – – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 10 10% Okt. 1992 6,6% 2,4% 1,5% 2,6% 2,9% 3,0%
UBS Vitainvest 12 12% Jan. 1986 5,7% 0,1% –0,5% 1,2% 1,5% 1,6%
Bâloise BVG-Mix 15 plus 15% Nov. 2005 7,9% 2,0% 0,5% – – –
Bâloise BVG-Mix 25 plus  25% Dez. 2002 9,5% –0,5% –1,0% 2,4% – –
Credit Suisse Mixta-BVG Defensiv 25% Nov. 1997 7,4% –1,5% –0,9% 2,4% 1,4% 1,8%
Luzerner Kantonalbank LKB Expert-Vorsorge 25% Okt. 1999 9,0% –2,3% –1,2% 1,7% 1,0% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 25 25% Okt. 2002 8,0% –1,2% –1,1% 1,3% – –
UBS Vitainvest 25 25% Jan. 1986 7,5% –2,9% –2,3% 1,2% 0,8% 1,0%
Zurich Anlagestrategie 25 25% Mai 2001 5,6% –1,8% –1,5% 1,5% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 25 26% Nov. 1997 9,1% –0,9% –0,7% 2,8% 2,2% 2,8%
Sarasin SAST-BVG-Rendite 15–30% Dez. 1999 7,3% –1,1% –1,0% 2,1% 1,5% –
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 30 30% April 2006 10,3% –1,9% –1,1% – – –
Raiffeisen Pension Invest 30 30% Dez. 1998 7,9% –0,7% –0,7% 2,3% 1,4% 2,0%
Credit Suisse Mixta-BVG 35% Juli 1974 9,4% –3,9% –2,4% 2,6% 1,0% 1,8%
Sarasin SAST-BVG-Wachstum 35% Okt. 1991 9,9% –3,1% –2,2% 2,2% 0,8% 1,4%
Swiss Life Vorsorge-Mix 35 35% Okt. 2002 9,3% –3,6% –2,7% 1,13% – –
Zurich Anlagestrategie 35 35% Mai 1999 8,7% –2,9% –2,2% 1,9% 0,9% –
Sarasin SAST-BVG-Nachhaltigkeit 38% März 2001 11,6% –3,2% –2,3% 2,3% 0,9% –
Bâloise BVG-Mix 40 plus 40% März 1997 11,8% –4,0% –3,2% 2,5% 1,0% 2,1%
Migros-Bank Mi-Fonds (CH)  V 40 40% April 2006 12,5% –3,7% –2,2% – – –
UBS Vitainvest 40 40% Aug. 1998 9,6% –6,2% –4,5% 1,0% -0,3% 0,3%
Credit Suisse Mixta-BVG-Maxi 45% Sept. 1999 11,2% –5,8% –3,7% 2,7% 0,4% –
Swiss Life Vorsorge-Mix 45 45% Okt. 2002 10,7% –6,0% -4,2% 0,9% – –
Swisscanto 1 BVG 3 Portfolio 45 45% Jan. 1987 11,7% –5,3% –3,4% 2,6% 1,0% 2,1%
Swisscanto 1  BVG 3 Oeko 45 45% April 2000 12,2% –7,1% –1,7% 4,5% 2,4% –
Zurich Anlagestrategie 45 45% Sept. 2003 8,8% –5,5% –3,9% 1,6% – –
UBS Vitainvest 50 48% Aug. 2000 11,1% –6,8% –4,8% 1,2% –0,7% –
Raiffeisen Pension Invest 50 50% Dez. 1998 10,9% –5,7% –3,9% 2,2% 0,3% 1,5%
¹Swisscanto wird von den Kantonalbanken und der Coop Bank angeboten
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«FinanziellenSpielraummöglichstgrosshalten»
Der FinanzberaterMarkus Glauser plädiert für eine flexible Planung, um die Phase nach der Pensionierung
in finanzieller Sicherheit zu geniessen. Sich gegen alle Eventualitäten abzusichern, sei nicht nötig
NZZ am Sonntag: Das Erreichen des
Pensionsalters stellt einen bedeutenden
Einschnitt im Lebensablauf dar. Viele
Menschen fühlen sich von den anste-
henden Entscheidungen überfordert.
Wie bereitet man sich sinnvoll auf den
Tag X vor?

Markus Glauser: Das Thema Pen-
sionierung sollte man in Ruhe und vor
allem rechtzeitig angehen. Ab einem
Alter von 55 bis 60 Jahren wird es
konkret greifbar. Dann ist es Zeit, sich
zu informieren und beraten zu lassen.
Wer sich frühzeitig damit auseinan-

dersetzt, kann durch gewisse Wei-
chenstellungen das Finanzielle noch
optimieren.

Neben dem Finanziellen gibt es aber
auch psychologische Aspekte.

Das ist richtig. Sich auch persönlich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten, ist sinnvoll. Pro Senec-
tute etwa bietet unter dem Namen
«Avant-Age» sehr gute Kurse an, die
das Älterwerden zum Thema machen.

Zurück zu den Formalitäten. Wie geht
man das Thema sinnvollerweise an?

Für eine erstes Beratungsgespräch,
wie wir es anbieten, benötigen wir die
üblichen Unterlagen: Steuererklärung,
Ausweis und Reglement der Pensions-
kasse sowie Belege über zusätzliche
Vorsorgegelder aus Lebensversiche-
rungen oder Säule 3a. Eine Voraus-
berechnung der AHV-Kasse braucht
es zu diesem Zeitpunkt nicht zwin-
gend. Es geht zuerst einmal darum,
den Rahmen für die Finanzplanung im
Alter abzustecken.

Welche Stolpersteine lassen sich früh-
zeitig aus dem Weg räumen?

Am wichtigsten scheint mir, die

Fristen im Auge zu behalten. Bei der
Steuerplanung kann der Einkauf in die
Pensionskasse eine Rolle spielen, ei-
nen Kapitalbezug anstelle der Rente
muss man rechtzeitig anmelden. In
vielen Pensionskassen sind die Regle-
mente in Bewegung. Allenfalls kann
von einer Übergangslösung profitie-
ren, wer eine Frühpensionierung er-
wägt. Dafür muss man aber den rich-
tigen Zeitpunkt kennen und nutzen.

Sie plädieren für eine flexible Pensions-
planung. Wie sieht diese aus?

Die ersten 10 Jahre nach der Pensio-
nierung sind in Bezug auf die Finanz-
planung besonders bedeutsam. Die
Freiheit zu reisen, der Wunsch nach
einem neuen Auto oder einer neuen
Kücheneinrichtung erhöhen den Fi-
nanzbedarf. Ich rate deshalb, in dieser
Phase den finanziellen Spielraum
gross zu halten und Liquiditätsreser-
ven einzubauen. Flexibel zu bleiben,
ist eine der Maximen, die ich als sehr
wichtig erachte.

Ein anderes Thema: Die drei Säulen
unseres Systems der Altersversorgung
bedingen unterschiedliche Vorgehens-
weisen. Wo liegt der Schwerpunkt?

Sowohl in der Säule 1, der AHV, als
auch in der Säule 3, der privaten Vor-
sorge, ist der Spielraum des Einzelnen
nicht sehr gross. Hingegen lässt sich
bei der Säule 2, der betrieblichen Vor-
sorge, durch geschickte, rechtzeitige
Planung noch einiges herausholen.

Stichwort Säulen. Vor Ende Jahr sollten
Erwerbstätige noch einzahlen. Was ist

besser: Einkauf in die Pensionskasse
(2. Säule) oder Produkte der Säule 3a?

Beide Varianten sind steuerbegüns-
tigt, man kann sie direkt vom Einkom-
men abziehen. Ich rate: das eine tun
und das andere nicht lassen. Dabei ist
es in der Regel sinnvoll, zuerst die
Möglichkeiten der Säule 3a auszunüt-
zen. Derzeit liegt der Maximalbetrag
bei 6566 Franken. Wer darüber hinaus

Unabhängiger Berater

Markus Glauser ist Partner von Glauser
+ Partner, einer unabhängigen Finanz-
beratungsfirmamit Büros in Bern und
Brig. Das Unternehmen berät aus-
schliesslich Privatpersonen, meist ab
Alter 55, in Fragen rund umdie Themen
Vorsorge, Steuern und Vermögensanla-
gen und führt regelmässig Seminare
durch. Bei der Gründung vor 12 Jahren
war Glauser einer der ersten unabhän-
gigen Finanzplaner im Lande, die auf
Honorarbasis arbeiten und entspre-
chendes Know-how aus einer Hand an-
bieten. Markus Glauser lebtmit seiner
Familie in Bremgarten bei Bern. (dst.)

WennBbesser
dasteht alsA
Banken und Versicherungen raten, die Säule 3a schon in jungen
Jahren zu äufnen. Dieser Ratschlag ist sehr eigennützig. Das
Sparenmit 3a-Produkten lohnt sich trotz dem Steuerabzug nur
bei einer relativ kurzen Anlagedauer.Von Fredy Gilgen

S
o hat es sich der Gesetz-
geber für die Zeit nach
dem Arbeitsleben ausge-
dacht. Mit der AHV (erste
Säule) und der Pensions-
kasse (zweite Säule) zu-
sammen sollte ein Pensio-

nierter auf 60% seines letzten Lohnes
kommen und damit den Ruhestand
einigermassen sorglos geniessen kön-
nen. In vielen Fällen geht diese Rech-
nung tatsächlich auf.

Wer ein ganzes Arbeitsleben lang
Beiträge in diese beiden Vorsorgeein-
richtungen einbezahlt hat und rund
6700 Fr. pro Monat oder weniger ver-
dient, erreicht mit den Vorsorgegel-
dern aus diesen beiden Töpfen tat-
sächlich 60% des letzten Erwerbs-
einkommens.

Rückgriff auf Erspartes
Beim oben erwähnten Monatseinkom-
men beispielsweise hat man sich die
AHV-Maximalrente von derzeit 2280
Fr. plus eine PK-Rente von 1740 Fr., zu-
sammen also rund 4000 Fr., erarbeitet.
Wer mehr verdient oder Lücken bei
den Beitragsjahren aufweist, rutscht al-
lerdings rasch einmal unter die
50%-Marke. Umfragen bestätigen zu-
dem, dass viele berufstätige Menschen
ihren finanziellen Bedarf für die Zeit
nach der Pensionierung deutlich unter-
schätzen.

Um den gewohnten Lebensstandard
beizubehalten, müssen viele Rentne-
rinnen und Rentner also auf freie Er-
sparnisse, die dritte Säule der Alters-
versorgung, zurückgreifen. Sie sollte

die Vorsorge der ersten beiden Säulen
bis zum persönlichenWunschbedarf er-
gänzen und Vorsorgelücken abdecken.

Fast reflexartig wird hier von Ban-
ken und Versicherern auf die Vorteile
des gebundenen Sparens 3a hinge-
wiesen. Dies hauptsächlich wegen der
steuerlichen Begünstigung: Denn die
Beträge, die auf das Konto 3a überwie-
sen werden, können vom steuerbaren
Einkommen abgezogen werden.

Angestellte mit Pensionskasse kön-
nen zurzeit 6566 Fr., Selbständigerwer-
bende bis 32 832 Fr. pro Jahr einer Bank
(oder Versicherung) überweisen und
steuerlich geltend machen. Das schenkt
ein: Mit einer Überweisung von 6000
Fr. aufs Konto 3a spart man je nach
Steuerprogression locker 1000 bis
2000 Fr. an Einkommenssteuern.

Der Nachteil der 3a-Gelder: Sie sind
gebunden: Man kann sie frühestens
fünf Jahre vor dem AHV-Alter bezie-
hen, mit vier Ausnahmen:
� der Bezug einer vollen IV-Rente,
� die Wohnsitzverlegung ins Ausland,
� der Gang in die Selbständigkeit und
� die Finanzierung von selbstbewohn-
tem Eigentum. Bei der Auszahlung
wird eine einmalige Kapitalauszah-
lungssteuer fällig. Die Höhe dieser
Steuer, die unabhängig vom übrigen
Einkommen erhoben wird, hängt vom
Betrag und vom Steuersatz der Ge-
meinde ab. Sie fällt aber weniger ins
Gewicht als der jährliche Abzug bei
der Einkommenssteuer.

Als oft bessere Alternative bietet
sich aber die freie Vorsorge an, Sparen
3b genannt. Man überweist jährlich auf
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